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Mittwoch, dm 23. JeSruor 1916

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung,

rStC „„„hrnmb auf die Bekanntmachung tm Anzeige-
^SUgnehmenv am o betteffenö  die Bestellung von

' ,m" ln °°» dn Lmdw"tschastlichen
KM machen wir die Besitzer von Schwemm darau

Merksam daß es sich empsiehlt, etwaige Futtermittel
Schweine auf Grund obengenannten Aû chreibens
estellen, da die durch den Kceis bezogene Kleie auv-
Z ich für solche Milchviehhalter be immt ist, we che

L Kreis, also auch die Ortseingesessenen mit Milch

Werner wird an die umgehende Ablieferung der leeren
ckselmelasse-Säcke an Herrn Seelig erinnert.
kotbeim  a . Ts ., den 22. Februar 1916.
f0T9  D er Magistrat: Heß.

_ Bekanntmachung.
Sie Müllabfuhr  findet für die Folge nur noch alle
ei Wochen statt. Nächster Abfuhrtag Äamstag . den
f ds Mts.
oof 'heim  a . Ts ., den 16. Februar 1916.* Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachung.
er Mitteldeutsche Arbeitsnachweisverband Frankfurt
:. beabsichtigt die Herausgabe einer Lehrstellen-Ba-

izenliste. . ... .
".er daher einen Lehrling annehmen will oder wer
Lehrstelle sucht kann sich auf dem Rathause dahier

ien, woselbst nähere Auskunft erteilt wird.
Mosheim  a . Ts ., den 22. Februar 1916.
^ Der Magistrat: Heß.

-Grundstück  sversteigerüng.
Samstag , den 26. Februar ds . Js .. Bormittags 10h.

lhr werden die nachstehend aufgeführten, der hiesigen
' onsolidationsgesellschaft gehörigen Grundstücke als:

i zBlatt 26, Parz . 118, Bauerlöcher Wiesen 7 atr 99 qm
•r  i
erst
luwt

„ 160, am Hasensprung 7
„ 138, im Bauerloch 11
„ W, am Hasensprung 4
„ 127, Jägergärten 4
„ 21. am Münsterer Pfad , 29
„ 91/17, am Münsterer Pfad , 21

„ , „ 127/103, Atzmüllergrund 3  „
Lif hiesigem Rathause, woselbst die Bedingungen einge

-4jen werden können, öffentlich meistbietend versteigert.

)f^ ofheim  a . Ts ., den 19. Februar 1916.
t ft-

choi
n W
Likt

27,
28,
29,
29,
33.
33,
59,

89
69
66
94
84
36
35

Drr Bürgermeister: Heß.

imf Bekanntmachung.
>jMs wird daran erinnert, daß die letzte Rate Kirchen-
hceuer  am 1. März fällig  ist.
mtH o f h e i m a. Ts ., den 17. Februar 1916.

Die Evangel. Kirchenkasse: E l s.

Kokal-Uachrichten.
Am Sonntag Abend veranstaltete die Marianische

ongregation  einen Krie gs -Fürsorge -Ab en  d im
frankfurter Hof". Der Saal war überfüllt. Kurz vor 8
tr eröffnete der Hochw. Präses Herr DekanB u u s die Feier
1 einer Ansprache, in der er auf die Bedeutung der christ-
ten Charitas hinwies und betonte, wie die Daheimgeblie-

nlimen in den Werken der Liebe und Opfersreudigkeit mit un-
ren braven Feldgrauen wetteiferten in dieser schweren Zeit
irchzuhalten bis zu einem ehrenvollen Frieden. Daran an¬

schließend wickelte sich das Programm in flotter Reihenfolge
chne jegliche Stockung ab. Wenn der erste Teil des Pro-
Mmms der Aufführung ernster und ergreifender Stücke galt,

chi denen manches Auge feucht wurde, so sorgte der letzte Teil
1»für, daß auch die Lachmuskeln in Bewegung kamen. Alle
chvllen' wurden gut, sehr natürlich und mit großem Verständ¬

nis gespielt und man würde anderen zu nahe treten, wenn
Ulsan einzelne besonders erwähnen wollte. Alles klappte und
^>ar gut vorbereitet und besonders auch die Bühnendekoration
Z>ar dem Charakter der einzelnen Stücke gut angepaßt und

jtutfrrte sehr stimmungsvoll. Drr reiche Beifall lohnte die Spie-
icitr für ihre Mühen. Das gute Gelingen der ganzen Veran-

altung läßt aber auch ahnen, welch großer Mühen und Op-
-:r sich die leitenden Schwestern und die Lehrerin Frl. Dey

tMterzogen haben und sei auch ihnen an dieser Stelle die volle
lnerkennung ausgesprochen. Das Publikum ging sehr befrie¬

digt nach Hause in dem Bewußtsein einen wirklich schönen und
genußreichen Abend erlebt zu haben und mit dem Wunsche, daß
diesem noch weitere folgen werden.

— Zur zweckentsprechenden Durchführung der wählend des
Krieges notwendigen militärischen Uebcrwachung des Nachrich-
tenverkehrs mit dem Ausland ist es erforderlich, daß der Brief-
text der offen aufzulicsernden Privatbriefe nach dem nicht
feindlichen Ausland,  mit Ausnahme der besetzten recke
Belgiens und Russisch-Polens, gleichviel ob die Briefe m deut¬
scher oder in einer für den Briefverkchr nach dem Auslande
gestatteten fremden Sprache abgefaßt sind, nicht über 2 Bo-
genseiten gewöhnlichen Bricfformats(Quart) hinausgeht. Die
Briefe dürfen keine. Anlagen enthalten, in denen sich Nachnch-
ten befinden. sie müssen ferner in deutlicher, ohne weiteres gut
lesbarer Schrift mit nicht zu engem Zeilenabstande geschrieben
sein, auch dürfen keine Schriftzeilen über Schriftzcilen einer
anderen Richtung quer hinweglausen. Bei Geschäftsbriefen
kann, wenn sie im übrigen den vorstehenden Bedingungen̂ent¬
sprechen, der Inhalt den Raum von zwei Bogcnseiten, über¬
schreiten und die Beifügung von Rechnungen, Preisverzeichnis¬
sen und dergleichen geschäftlichen Anlagen erfolgen. Zur Ver-
Vcrpackung der Briefe nach dem Auslande dürfen nur Um¬
schläge verwendet werden, die aus einer einfaches  Papier¬
oder Stofflage,  also ohne  Futtereinlage aus Seidenpa-
pier oder anderen Stoffen, hergestellt sind. Bei Brieten, die
den angegebenen Anforderungen nicht entsprechen, müssen die
Absender damit rechnen, daß sie infolge der Erschwerung des
Prüfungsgcschäfts mit mehrwöchigerVerspätung am Bestim¬
mungsort eintreffen. Bei dieser Gelegenheit wird besonders
darauf hingewiesen, daß der Abfluß der nach dem Auslande
gerichteten Briefsendungen sich naturgemäß umso regelmäßiger
und pünktlicher gestalten wird, je geringer die Zahl der zu be¬
arbeitenden Sendungen ist. Es ist daher ivünschenswert, daß
die Zahl der Privatbriefe nach dem nicht feindlichen Ausland
auf das unabweisbare Bedürfnis beschränkt werde.

— H eeresverwaltung und Viehhandel.  Der Frank¬
furter Polizeipräsident ersucht die „Frkf. Ztg." um Aufnahme
folgender Mitteilung: „Die jetzige erhebliche Beunruhigung des
gesamten Viehmarkts, der Viehhändler und Produzenten hat
Stockungen in der Heeresversorgung verursacht. ES hat den
Anschein, als ob weite Kreise damit rechneten, daß eine voll¬
kommene Umwandlung des Viehhandels durch die hevorstc-
hende Syndizierung beabsichtigt sei. Dies ist nach Erkläruu-
gcn der zuständigen Ministerien durchaus nicht der Fall. Die
Geschäfte sollen für die Heeresverwaltung in bisheriger Weise
abgewickclt werden, insbesondere sollen die jetzigen Lieferanten
der Zentralstelle, die sich im Besitz einer von ihr ausgestell¬
ten entsprechenden Bescheinigung befinden, keineswegs ausge-
schaltet werden oder ihnen Schwierigkeiten bereitet werden".

— Sinnlose Gerüchte.  Nach einem Gerücht, das na¬
mentlich Angehörigen von vermißten Heercsangebörigen zuge¬
tragen wird, soll bei Berlin eine Unterkunftsstelle für Ver¬
wundete bestehen, die in so hohem Grade verstümmelt sind, daß
sie der Außenwelt nicht mehr gezeigt werden könnten. Sie
würden deshalb selbst von ihren Angehörigen verborgen gehal¬
ten. Hierzu wird amtlich erklärt, daß dieses Gerücht, wie eS
für jeden Einsichtigen von vornherein klar sein sollte, völlig
auf Unwahrheit beruht. Jeder Verwundete und Kranke wird
dem Zentral-Nachweise Büro des Kriegsministeriums gemeldet,
das verpflichtet ist, über den Aufenthaltsort aller Lazarettin¬
sassen Auskunft zu geben. Den Angehörigen aller verwun¬
deten und Kranken wird in den Lazaretten in den festgesetz¬
ten Besuchsstunden jederzeit Zutritt gewährt.

— Fischwurst  ist jetzt die neueste Erscheinung auf dem
Lebensmittelmarkte. Zwar sind schon seit längerer Zeit Ver¬
suche gemacht worden, aber cs gelang erst neuerdings einer
Fischgroßhandlung in Geestemünde, eine Fischwurst herzustel¬
len, die wirklich allen Anforderungen entspricht. Die Fischwurst
hat den Vorteil, daß sic nahrhaft und dabei wesentlich billi¬
ger als andere Wurst ist.

— Einstellung des bayerischen Butterverkaufs.
Die Einfuhr der seither verkauften und verschickten bayerischen
Butter ist fortgefallen, da Bayern seinen Ueberschuß an Butter
auf Grund der Bundesratsoerordnung vom8. Dezember 1915.
hinfort der Zentral-Einkaufsgesellschaft zu überlassen hat.

— Deutsche Studierende in Lausanne.  Die be¬
kannten flegelhaften Vorgänge in Lausanne sollten deutsche El¬
tern veranlassen, ihre Töchter nicht mehr in die Westschweiz
zu schicken zwecks Vervollständigung ihrer Bildung und Fran¬
zösischlernen; die nötigen Konsequenzen aus den Lausanner
Vorgängen scheint aber auch die preußische Regierung ziehen
zu wollen, denn es schweben Verhandlungen darüber, ob den
jungen Juristen, die in Lausanne»erbrachten Semesteri« Zu¬
kunft angerechnet werden

— Flaggcnmißb rauch.  Dort oben in Neu-Eschers-
heim flatterte eines Tages an einem Hause die Fahne. Sieg?
Nein, nur eine ganz kleine Begebenheit: ein Mieter zog aus,
der sich mit dem Hausherrn nicht vertragen konnte und aus
Freude darüber hatte der Hausherr geflaggt. Der Mieter aber

ärgerte sich über die Freudenkundgebung, in seinem Heizen be¬
gann der Klagebazillus, jener furchtbarste aller „Erreger", zu
keimen, und so lief beim Amtsgericht eine Privatklage wegen
Beleidigung durch Herausstecken der Fahne ein. Die Klage
hatte keinen Erfolg. Amtsgericht sowohl wie Landgericht wa¬
ren der Meinung, daß der Hausherr zwar eine Bosheit, nicht
aber eine Beleidigung verbrochen habe, und lehnten die Er¬
öffnung des Hauptoerfahrens ab.

— Für vergessene  djeutsche Krieger,  d . h. für  sol¬
che tapferen Kämpfer an allen Fönten, die keine Angehörigen
daheimgelassen haben oder deren ÄugehörigeI für ihre Lieben
da draußen nichts zu tun vermöge», hat der bekannte„Bund
für freiwilligen Vaterlandsdienst" zu Berlin W. 9 im abge-
laufenen alten Jahre eine sehr ausgedehnte Tätigkeit entfaltet.
Ueber 90000 solcher Vergessenen der deutschen Kriegsmacht zu
Wasser und zu Lande wurden durch die Hilfsbereitschaft deut¬
scher Brüder und Schwellern der Vergessenheit entrissen; man
beeilte sich, ihnen anstelle der fehlenden eigenen Familie eine
warmherzige Stätte der dauernden Liebesfürsorgczu bereiten.
Wieviel echter Dank dafür aus den erfreuten Herzen der über¬
rasch len Empfänger strömte, beweisen deren zahllose Zuschrif¬
ten an die Wohltäter. Die Zahl der diesem Bund bekannt¬
werdenden Vergessenen wächst aber täglich um ein,erhebliches.
teilte sind schon weitere 30000  Adressen unterzubringen! Der
Bund erbittet dazu herzlichst die treue Mithilfe von Stadt und
Land. Wer bei dieser schönen, vaterländischen Arbeit milhel¬
fen will, wer einem unserer Helden das Gefühl der Ver¬
einsamung nehmen und ihm beweisen will, daß jemand
in der Heimat seiner gedenkt, der verlange von dem Bund
für freiwilligen .Vaterlandsdienst in Berlin W. 9 eine
Adresse(oder mehrere!. Herzlichster Dank wird nicht aus-
bleiben. Auch Schulen, Vereine, Stammtische und dgl.
werden gebeten, sich an dieser besonderen Liebestätigkeit,
die man auch als „Kriegspatenschaft" bezeichnet zu be¬
teiligen resp. dem Bund bei Gewinnung von Wohltä¬
tern behilflich zu sein.

— In der Bekanntmachung betr. Futtermittel konnte
der Preis über Johannisbrotschrot  noch nicht an¬
gegeben werden, dasselbe beträgt heute 24 Mk. pro Ztr.

Mas schicken wir irnfere« Tapferen
^ ins Feld?

Bon Sanitätsrat Dr. Bonne . Oberstabsarzt. Klein.Flottbek. z. Zt.
Bamberg, Reservelazarett.

Zum zweiten Male stehen wir während des Krieges
im Winter  und Hunderttausende, ja man kann sagen
Millionen von Fcauenherzen, Herzen von Müttern , Frau-
en, Bräuten und Schwestern fragen sich, was schicken wir
unseren geliebten Helden ins Feld, um sie zu wärmen
und auszurüsten gegen die Unbilden der Witterung. Wir
können bei Kälte uns wärmen von außen und innen.
Von außen durch warme Kleidung. Es ist einer der gro¬
ßen Vorzüge unserer deutschen Heeresverwaltung, in er-
ner, ich möchte fast sagen väterlichen Weise für unsere
tapferen Krieger zu sorgen. Aber alles nützt sich ab, und
so wird für manchen unserer tapferen jungen Helden von
Zeit zu Zeit eine warme Unterjacke, oder Pulswärmer,
warme Handschuhe, feldgraue wollene Kopfkappen mit
Nackenschützer eine willkommene Gabe sein. Nicht zu ver¬
gessen gute Stiefelschmiere, um die Stiefel dicht zu hal¬
ten und von Zeit zu Zeit frische Einlegesohlen  zur
Warmhaltung der Füße.

Was nun die imiere, Wärme anbetrifft, so kommen
hierfür anscheinend drei, in Wirklichkeit aber nur zwei
Stoffe in Betracht. Wenn wir unser kaltes Zimmer hei¬
zen wollen, so brauchen wir Kohlen, und wenn wir un¬
seren Körper einheizen wollen, so können wir auch dies
nur erreichen durch die Einführung von Kohlenstoffen in
unserer Nahrung , denn nur durch die Verbrennung die¬
ser Kohlenstoffe im Körper wird die nötige Wärme in
unserem Körper erzeugt, genau wie im Ofen durch die
Steinkohlen. Solche Kohlenstoffe haben wir unter unse¬
ren Nahrungs - und Genußmitteln drei verschiedene. Am
schnellsten verbrennt der Kohlenstoff im Körper, den wir
Uls Alkohol in Form von Bier, Wein und Branntwein
zu uns nehmen. Es könnte daher scheinen, als ob es
am praktischsten wäre, unseren Truppen diese von alters
her beliebten Getränke zu senden, um sic im Winter zu
erwärmen. Und der Laie ist nur zu geneigt anzuneh-
men daß diese Getränke wirklich wärmen , weil er ja das
vermehrte Wärmegefühl nach dem Genuß dieser Getränke
wirklich selbst spürt, iin Magen sowohl wie auf der Haut
und im ganzen Körper. Und doch ist nichts trügerischer
als dieses. Alle diese alkoholischen Getränke haben die
Eigenschaft, die feinsten Aederchen unserer äußersten Haut,

(Weiterer Text letzte Seite .)



Irak Hrabi.
Das Irak Ara bi ist mit den heiligsten Ueberlieferungen

der Menschheit aufs engste verknüpft . Bei dem heutigen
Orte Sorna , dort , wo Tigris und Euphrat zusammen¬
fließen , um fortan vereint als Schatt el Arab dem Per¬
sischen Meerbusen zuzueilen, glaubt man das biblische Pa-
radis suchen zu müssen, und die drei Flüsse, die nach
dem Bericht der Genesis den Garten Eden bewässerten,
der Pison , Gihon nnd Hidekel, werden von der Forschung
drei Trockentälcrn der Gegenwart , dem Wadi Tawasir,
Wadi Rumma , und Wadi Sirhan gleichgesetzt, während ,
das vierte Wasser jenes Berichts , der Phrar , den Euphrat
darstellt . Bon dort aus aber führt uns der Gang durch die
Vorzeit weiter zu jenen alten Trümmerstätten Chaldäas,
wie Ur und Nippur , die als die ältesten Kulturherde der
Menschheit überhaupt angesprochen werden müssen. Tic
Kultur Babyloniens reicht noch in entlegenere Zeiten zu
rück als die ägyptische. Schon vor sechs Jahrtausenden
stand daselbst der Staat der Sumerer , eines wahrschein¬
lich zu den Turk -Stämmen gehörenden Volkes, in der
Blüte . Ihr wunderbares , reich gegliedertes Kanalsysteul
hat den Wohlstand Babyloniens geschaffen, der sich daun das
ganze Altertum und einen beträchtlichen Teil des Mittel¬
alters hindurch ungeschmälert erhielt . Erst die Mongo¬
lenstürme des 13. nachchristlichen Jahrhunderts haben die
reiche Kultur des unteren Zweistrvmlandes zum zeitwei
ligen Erliegen gebracht.

Aber die Kultur des Irak Arabi ist nicht für immer
ertötet , sondern harrt ihrer Wiedererweckung. Was dem
Lande fehlt , sind Verkehrswege und neue, gründliche Be¬
wässerungsanlagen , und beides wird ihm die Zukunft zwei
fellos bringen . Der Schoß der babylonischen Erde birgt
noch gewaltige uugehobene Schätze in sich, die einer der
besten, naturwissenschaftlichen Kenner jener Gegenden, der
Geh. Bergrat Professor Dr . Frech in Breslau , folgender¬
maßen beurteilt : „Tie Zukunftsschätze des Landes sind von
außerordentlicher Bedeutung . Ob hierbei dem Erdöl oder
dem Ackerbau und zwar ganz besonders den Baumwoll-
pflanzungen — der Vorrang gebührt , dürfte schwer zu
entscheiden sein. Jedenfalls ist hier durch die Mongolen¬
stürme eine gewaltige Kulturarbeit verschüttet und wiede¬
rum in Zukunft zu leistn. Waren doch die Steuererträge
Mesopotamiens unter den ersten Kalifen größer als die¬
jenigen Aegyptens." glänzende wirtschaftliche Aussich¬
ten haben naturgemäß die Habgier Englands entfesselt,
das eben deshalb auch schon jetzt seit längerer Zeit bestrebt
ist, sich in den Besitz des Zweistromlandes zu setzen.

Hierzu aber hat sich noch ein anderer Grund von be¬
sonderer Stärke gesellt, und dieser Grund ist in der deut¬
schen Bagdadbahn zu suchen. Der geistvolle Schwede Kjel-
len, der mit das Bedeutsamste zur Erkenntnis der trei¬
benden Kräfte und Ursachen dieses Krieges beigesteuert hat,
nennt die 'Bagdadbahn eine „Interessensphäre von weit¬
nusschauender Bedeutung in der asiatischen Türkei ." und
fügt hinzu : „Tie Bagdadbahn , Europas zukünftiger Richt-
lveg nach Indien und dem großen Orient , ist!ein Konkurrent
sowohl von Englands Snezkanal wie von Rußlands sibi¬
rischer Bahn und bringt den Anwärtern auf das alte tür¬
kische Erbe ihre Kreise in Unordnung . Hier fanden sich
in gemeinsamer Unzufriedenheit die traditionellen Feinde
Rußland und England ." Deshalb rollte England schon
vor dem Kriege die Konweitfrage auf , indem es den Ober¬
häuptling von Konweit , der bisher türkischer Landrat oder
Kaimakam gewesen war , über Nacht zum unabhängigen
Herrscher stempelte, um so das Ausmündungsgebiet der
Bagdadbahn am persischen Golf unter britisches Protek¬
torat zu bringen.

Wnndschcm.
* Deutschland.

:) F a h nen s chä nd e r. (Ctr . Bin .) Das „Petit Jour¬
nal " bringt eine Sonder -Meldung aus Evian , daß der
Fähnenschänder Hunzinger dort eingetroffen sei. Nach
mancherlei Irrfahrten sei es ihm geglückt, französischen
Boden zu erreichen. Er werde in Paris oder Lyon eine
Anstellung suchen. — Er wird sie finden ! Für einen

Der Pächter von Solgaard.
5.

Auch zu Marens Ohren loar das Gerücht von der
bevorstehenden Verlobung gedrungen. Sie hatte Wilhelm
seit jenem Tage, wo er unverrichteter Sache von Solgaard
fortging , nicht wieder gesehen.

Vom Vater war es ihr ernstlich untersagt worden, mit
Radekes zusammenzukommen, und die drängten sich nicht
aus. Nun , sic hatte ihnen helfen können, das war eia
wunderschöner Gedanke. Daß sie es nicht ahnten , woher
die Hilfe gekommen, freute sie in ihrem edlen Herzen
doppelt.

Hätte sie freilich gelvußt, lvie von Ausine Peterscn
aus ihrem guten Werk Nutzen gezogen wurde, so würde
in ihren Freudenbecher ein bitterer Wcrmuttropftn gefal¬
len sein.

Weihnachten kam, aber die vielbesprochene Verlobung
bei Petersens fand nicht statt , denn Wilhelm Radeke hakte
aus triftigen Gründen nicht auf Urlaub kommen können.

Nun , aufgeschoben ist! ja nicht aufgehoben; so wird die
Feier ja sicher an Ostern sein, tröstete man sich.

Am Sonntag darauf wurde in Solgaard Lauritz Niel¬
sens und Maren Grothus ' Verlobung ohne viel Aufhebens
gefeiert.

Manche Dorfichöne beneidete des Solgaarders Tochter;
doch noch loeit mehr wurde von der Männerwelt der
wenig beliebte Nienbroer beneidet. Tie Taglöhner aber
brachten ihrem Fräulein mit trüben Blicken ihre Glück
wünsche dar und sprachen nicht viele Worte.

Fahnenschänder hat das ritterliche Frankreich sicher irgend
einen guten Posten auf Lager.

YTabaklicferung.  Wie man mitteilt , beziffern
sich nach Angaben des bulgarischen Finanzministeriums
die aus der Ernte 1914 vorhandenen Tabakbestände Bul¬
gariens , die infolge der Abschließung des Landes vom
Weltmarkt nicht ausgeführt werden konnten, auf 12,4 Mil¬
lionen Kilogramm , die jetzt zum größten Teil an die Mit¬
telmächte abgegeben werden können. Seit Herstellung der
direkten Verbindung sind bereits 55000 Kilogramm Ta¬
bak nach Deutschland ausgeführt worden.

Fntsresssnt.
Es veröffentlicht der bekannte russische Nationalöko¬

nom Migulin interessante Angaben über die Ausgaben
der kriegführenden Mächte. Während der anderthalbjäh¬
rigen Kriegszeit sind über 140 Milliarden Mark von den
Mächten zu Kriegszwecken ausgegeben worden, täglich un¬
gefähr 260 Millionen Mark . Da die Staatsschulden aller
kriegführenden Staaten , außer Japan , nur 110 Milliar¬
den ' Mark betragen , so folgt daraus , daß in historischer
Zeit die Völker für alle Kriege und alle politischen und
kulturellen Zwecke bedeutend weniger ausgegeben haben,
als während der 1einhalb Jahre des Krieges. Das Haupt¬
inachtnüttel der Staaten , der Geldvorrat , wird in nächster
Zeit völlig aufgebraucht sein. (Ctr . Bln .)

Europa.
— England. (Ctr . Bln .) Tie Regierung verbot

jeoe Ausfuhr ostindischer Wollen.
:) Frankreich. (Ctr . Bln .) Wie gemeldet wird,

haben die Franzosen schon einen ersten praktischen Erfolg
von dem Besuche Briands in Italien zu verzeichnen. Tic
italienische Regierung soll nämlich die Ermächtigung ge¬
geben haben, daß 2000 italienische Metallarbeiter nach
Frankreich gesandt werden, um dort in den Munitions¬
fabriken beschäftigt zu werden, wo sich der Mangel an ge¬
schulten Arbeitskräften schon lange fühlbar macht.

? Oesterreich - Ungarn. (Ctr . Bln .) Ob eine er¬
neute größere Offensive der Russen gegen die ostgalizische
Front und gegen Pflanzer -Baltin im Entstehen begriffen
ist, wofür einige Anzeichen sprechen, läßt sich noch nicht
sagen. Nur so viel ist vielleicht nröglich, zu behaupten,
daß für die Russen, wenn sie überhaupt loieder offensiv
werden wollen und können, an dieser Stelle dieselbe Er¬
wägung für einen Angriff sprechen würde, lvie schon frü¬
her : Rumänien.

?) Griechenland.  Unzweifelhaft hat in der tetz-
tcu Zeit eine weitgehende Annäherung zwischen Griechen¬
land und Bulgarien , sowie zwischen Griechenland und Ru¬
mänien stpttgefunden. Hatte noch vor einigen Wochen der
Gedanke an einen bulgarischen Vorstoß auf Saloniki in
>reiten, griechischen Kreisen zum mindesten Unbehagen her¬
vorgerufen , so ersehnt jetzt das Land bis auf die wenigen
englisch-französischen Kreaturen die Befreiung vom Joche
der Entente . Eine halbe Million gut ausgerüsteter , in
siegreichen: Krieg erprobter Truppen , ein Schwert, das
blank miü scharf, und ein König der der Armee und der
Besten des Volkes sicher: Darf ein Land, das solche Wehr
geschaffen, zum Sklaven fremder Willkür werden, und ent¬
schwand in Hellas der Geist, der einst, in der Alten Son¬
nentagen Wunder gewirkt und Wunder vollbracht?

Georg spart.
Man schreibt : Die harte Zeit der Not hat überall

in der Welt die Erkenntnis geweckt, daß heute die Beschrän¬
kung aller Lebensbedürfnisse auf das notwendigste Maß
für jedermann die erste Bürgerpflicht bedeutet. Selbst in
England , das seine menschenfreundlichen Grundsätze im
Laufe seiner vorgeschrittenen Kultur um die Formel des
Anöhungernngskrieges bereichert hat , muß sich die britische
Selbstsucht heute dazu bequemen, sich in der Tagend der
Sparsamkeit zu üben. Und der König Georg geht seinem
Volke in dieser Beziehung mit gutem Beispiel voran . Er
hat nicht nur mit heldenhaftem Entschluß den Alkohol
ans seiner Nähe verbannt : nein , er hat jetzt auch Befehl
gegeben, fortan die Korridore des Bnckinghampalastes in

Die Großmutter mußte Gespenstergeschichten erzählen.
Das verstand sie vorzüglich, trotzdem ihr jeglicher Aber¬
glaube fern lag . Und all die anderen ergänzten die schau¬
rigen Märchen durch Selbst- oder von' guten Freundinnen
Erlebtes . Draußen heulte dazu der Wiud, der Regen schlug
in schweren Tropfen ans Fenster, und im Kamin flackerte ge¬
mütlich das Feuer . Ein herrlicher Abend! Von Zeit zu
Zeit kredenzte Maren eine Tasse Kaffee und reichte von
den selbstgcbackenen Küchen und von den Früchten des
Gartens herum . Eben wollte sie die Kaffeekanne wieder
aus der Röhre holen, da trat mit schwerem Schritt , ganz
bis auf die Haut durchnäßt , brummend der Briefträger
herein.

„Muß man da um einen Dreierbrief eine Meile im
Schmutz und Unlvetter laufen ", murmelte er, während er
Maren eine Verlobnngsanzeige überreichte.

„Aus Berlin ? — Natürlich — Ausinc und Wilhelm ?"
— Alle waren neugierig aufgesprungen. Nur Größing ge-
gedachtc zunächst des durchnäßten Postboten.

„Nein , was ist das !?" ruft Maren jetzt aus . — „Nicht
mit Wilhelm Radeke? — Ta steht ja ein ganz anderer
Name ! Mit dem Kaufmann Friedrich Meyer ist Ausinc
verlobt !"

Tas gab eine Ueberraschung.
Michelsen, der Schicksalsbote, strich sich über den eis¬

grauen Cchnauzbart und redete lachend dazwischen:
„Bemitleidet den Unteroffizier nur ja nicht ! So ein

Kerl , wie der ist, findet noch eine ganz andere, als das
alberne , dummdreiste Ting ! Ter hat überhaupt nie daran
gedacht, die zu heiraten . Ist ja alles dummes Gewäsch!
Sie hat das selber aufgebracht, sie und der alte Versos-

London nicht mehr zu heizen. Vermutlich will
fein Scherflein dazu beitragen , daß die frierenden
mehr Kohlen kriegen. Allzu schwer fällt ihm daz
das er hier bringt , übrigens nicht, da er chn Freim

Und die Königin Mary ist -3
?) Stö
dieser

ersten
ldenstras

>ß die F

ler Temperaturen ist. — . - .
dieser Beziehung ihrem Gatten die folgsame Frau,
sitzt eine große Anzahl weißer Handschuhe, die st
nach einmaligem Gebrauch abzulegcn pflegte. Herry unirt .e
die Königin aber ihre weißen Handschuhe zur Rch. ' icf
zu einem in der Nähe des Buckhinghampalastes G v,;
den Handschuhmacher, und sie freut sich, daß fieV . .
in die Lage kommt, ein Paar Handschuhe dreimal Hl-»Berichts
öfter traaen m können. — Nun werden Englan^ p^ .öfter tragen zu können. — Nun werden Englach'
berne Kugeln" sicher bis zur endgültigen unwide
„Zerschmetterung " Deutschlands reichen!!
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Asien.
— Indien. (Ctr . Bln .) Tie geringe Nachsr . .

Baumwolle hat wie in Amerika auch in Indien zyrandenbr
scharfen Einschränkung der Anbaufläche geführt , chwere W
das letzte Friedensjahr ist die Anbaufläche um 29 ^ halten v
und die Ernte um 30 Prozent znrückgegangen. izeistunde

- : y)  Vl>
Verlorene ^ errfchaft . Wutschen

Noch vor kurzem erklärten unsere Gegner, daß
land durch Aushunge ung und Erschöpfung zu »
warfen werden würde. Jetzt aber fürchtet EnglanJuen ^ e
sichts des Mangels an Schiffsraum , der durch den uAUlch' a«
krieg sich noch weiter verschärfen dürfte , eine ®cf® tr “0 ’
der Ernährung seiner Bevölkerung. wobei zu brach,, . .'
daß dieser Mangel an Frachtraum schon jetzt if " 1 ,,
Ländern der Entente die Lebensmittelpreise und Mer ' '
der wichtigsten industriellen Rohstoffe, so besondAs^ nu
Kohle, auf eine bedrohliche Höhe geschraubt hat . Tel
gel an Schiffen wird in England von Tag zu Tag » ^ fn
und alle dagegen vorgeschlagencn Mittel erweisen U . ^

u einer

unausführbar , hauptsächlich deshalb , weil das „welE,
herrschende" Großbritannien die Herrschaft über de
tenmarkt an die neutralen Völker verloren hat.
traten nutzen aber die für «sie günstige Situation
aus , und England , das 40 Prozent seines Schiff
für Kriegszwecke mit Beschlag belegt hat , während e
zeitig allein im Jahre 1915 durch den 1l-Brwtskne
im Werte von rund 600 Millionen Mark verloren I
die Schiffsfrachten zahlen, die die neutralen Ree
langen . (Ctr.

Aus aller- Wett. f
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:) Berlin. Zugunsten der Städtischen KricgsWeihnach

in Berlin -Wilmersdorf hielt Oberleutnant Fried rilcit, packt
ber-Robine dort einen Lichtbildervortrag über dea Umar abgi
Krieg. In den Einladungen versprach er jedem EiM einer l
ler eines Goldstückes eine Freikarte im Werte voaachtsgat
Mark . Ter Erfolg >ver ein überraschender; es getreten,
rund 1000 Mark in Gold abgeliefert . Der Bortmißte , in
hatte mit dieser Methode in wenigen Wochen 300Weckt geh
der Reichsbank zugefiihrt. Das Beispiel ist nachahmy

?) planen. Sechs Millionen Mark Mietsverluf
bisher die von den Hausbesitzerbereincn in Plaue
nommenen Erhebungen seit Kriegsbeginn bis Neuj
ergeben. Danach kann man in Plärren auf jed
durchschnittlich 1000 Mark Mietverlust rechnen T
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er zurzeit leerstehenden Wohnungen wird auf
»' gegeben. nacht ' zr

Mürfte d?) Meerane Vor einigen Tagen wurde in .
während der Nacht das große Tor , das Die CrvteRennstali
Straße vom Schützenplatz abschließt, gestohlen, oyire öullblutl
bis jetzt den polizeilichen Nachforschungengelang, cinMr-Pfen
von dem Tore zu entdecken. Nunmehr hat die privülemen -h
SchützengesellschaftMeerane als Eigentümerin des vre zu
einen öffentlichen Aufruf erlassen, in dem sie ^ 'ieaut>
Den Verbindilngsweg zlvischen S-traße und Schützst, " ' e
schließen zu lassen, wenn ihr das Tor nicht in ciBUes, lr
limmten Zeit zngestellt wird . n_ auch der

renc Sörensen . — Ich >var im August in Berl!
lneine Tochter zu besuchen, die doch da an einen
meister verheiratet ist. Ta habe ich natürlich nu>
leim Grothus besucht, bin ja doch ein Kriegs käme
seinem Vater . Und glaubt nur , vor mir hat de
keine Geheimnisse. Er machte sich aus Ausine wei
aur war er ihr schrecklich dankbar , weil er me
,ätte die 50 Taler — na , Ihr wißt ja.

Tas ist ein Geheimnis , das jeder kennt. Ich da^
ckenstangelegenheiten nicht reden und Mn nie ft«'
latschweib gewesen, aber darüber lyrbe ich dem Ä
einen Wein eingeschenkt, daß Ausine ganz gewiß v»
lbsenderin des Geldbriefes war . Tie hat an dem
»rief an der Agentur abgegeben wurde, an Zahnschnick

Ml
„II

Sekt gelegen, und der Bote, der ihn brachte , ka^ ,^ näd
icderzr
rflosse
,t  hcli

mden (
Sei
llnl

Absender nicht, da er fremd war in der Gegend,
tut , eine Frauensperson hätte ihn gebeten, zur
aufen und etwas abzngeben, er loürde dann auch ei
krinkgeld kriegen. — Von Petersens Töchtern kanä
'eine gewesen sein, denn diese kannte der Bursche,
rcht Tage in der Gastwirtschaft gewohnt hatte . i

Gern hätte der geschwätzige Alte , dem der
Zunge locker gemacht hatte , noch viel mehr erzähl̂ ,^ ,
rlmtsgeheimnis und der Verschwiegenheit, deren ^
rühmte. pfeife g

Wer plötzlich siel Größing ihm ins Wort : 1 ^

„Schweiget still, Maren sieht ja aus , wie eine M
And , was ist dir ? Herr , Gott , sie wird ohnmächMmyen.

N'

Doch mit eiserner Willenskraft hielt das i1*"^ w™
!cht, bat um ein Glas Wasier und sagt"

In
1

Heu sich aufrecht,
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dieser Tage das P °t ^ chöffcngerichtssaal in der
ersten Trrmm wiirde d ^ Dampfheizung so kalt,

idenstraßc infolge S»xgandlungen unmöglich war.
, die Fortsetzung de» ^ Fernsprecher ein Saal im

wurde deshalb durch ^ mser-Wilhelm-Straße bestellt,
^mtsgerrchtsgebande in ' « folgt von einer Schar
> ° ° -d ° -m ZI.
, ^timinalftudenten, den rreute ^ Eicht auf den

^lgerichtssitzungch Fenstdrseitc die Anklagebank ersetzen
d.n« r °e„ Mel,deckeln

'» lzogen werden. Oberbefehlshaber in den Marken bat
i :? Trocken. Der ^ veroe coi^ ^ ^ meinden Gaarz,

nn völliges drannt ^ Westpriegnitz (Provinz
»Baarz und Branntwein, noch Liköre und

“̂ÄV ^ r' todtemt Steigerung aller Materialpreise
Angesichts der weitem oIIe  Aufträge

chd Löhne genottgt sehe, van m ^ ^n . Dieser
'< « ^ 7w ?rdÄdem Wunsche der Kundschaft Rechnung
U> f' chl°g »m '§ch ^ sie der Rechnung sichtbar aufgesetzt.
's« 4 ^Wähler . Aus Meiningen wird berichtet : 3,uni zwei-
l*L „r irünäischen Landtags-Wahlbezirk, rn dem ,ung,t eine
!^ satz2l wttfand , gehört auch die Gemarkung ^ manns-

deren Wähler im Ratskeller rn Pößneck ihr Wähl¬
et auszuüben hatten . Aber weder diesmal , nod)  lenwl

, ö„ cr  Landtags - oder Reichstagswahl ist ern Wähler
m Erkmannsdorf zur Wahlurne erschienenen der Tat
. die Ausübung des Wahlrechtes für dre Erkmannsdorfer
it erheblichen Schwierigkeiten verknüpft. Um zum Wahl-
-nl Ute sl. einen » «« ° °n 40 Mm *««
mekjulegeu, da die Entfernung von Erkmannsdorf bis
ihneck 20 Kilometer beträgt . Man hat hier schon bei
»er Reichs- und Landtagswahl die Frage aufgeworfen,

«shalb wohl die so weit abgelegene, von Preußen (Kreis
fegen rück), Sachsen-Weimar und Reuß a L einge,chlo,seue
eine meiningische Gemarkung Erkmannsdorf die nur 200
wroen groß ist, noch nicht ausgetauscht worden ist Bis

»hin bildet Erkmannsdorf jedenfalls eme Art Wahlinsel,
nren Bewohner von der Ausübung des höchsten staats-
hürrerlichen Rechtes ausgeschlossen sind.F Der Schatz. Ms die deutsch-amerikanischen Kinder
ieihnachtspakete für die deutschen Feldgrauen zurecht mach-
n packte ein kleines Mädchen aus Cleveland auch ein
tat abgelegte Hausschuhe der Großmutter mit ein , die sie

, einer versteckten Schublade aufgefunden hatte . Dre Weih-
rachts ^aben der guten Kleinen hatten längs« die Reise an

»treten, als die Großmutter ihre alteu Hausschuhe ver
lißte , in denen sie heimlich ihren kostbaren Schmuck ver
:eckt gehalteii hatte . Ihre Bestürzung kann man sich den
n , als die schenkfreudige Enkeltochter erzählte , daß ) W

-e Schuhe an einen unbekannten deutschen Krieger geschickt
habe. Die Großmutter tröstete sich jedoch rasch über ihren
Verlust, und wünschte nur , daß die alten schuhe an einen
tapferen Krieger gelangen möchten, der nicht gerade mit
irdischen Glücksgütern gesegnet ist.

?) Dienstbar. Wohl war man es zu Friedenszeiten ge
bühnt , das Automobil allen möglichen Zwecken dienstbar ge
nacht zu sehen. Aber seine Verwendung als Pferdestall
bürste dennoch etwas Neues sein. Ein amerikanischer
Kennstallbesitzer nennt einen außerordentlich wertvolle»
Vollblüter sein eigen. Es ist dies das Sechzigtausend-Tol
iar -Pferd „Ulan ". Damit sich dieses kostbare Tier auf
deinen Reisen zu und von den Rennplätzen auch „ganz
rie zu Hause" fühlt , hat ihni sein Besitzer ein eigenes
Reiseautomobil erbauen lassen, das genau so eingerichtet
k,  wie der Stand des Pferdes daheim in seinem Stalle.
Alles , was zum Füttern und zur Pflege des kostbaren
(irres nötig wi^d, ist in dem Automobilstall vorhanden,
luch der nötige Platz für die Bedienung ist vorgesehen. Der

Otallwag »» ncht hinten aus zwei AädernP wahrend er
vorn mit einem starken, dreiräderigen Motor verbunden ist.

!) Kesselstein. In der Academie des Sciences in Paris
wurde unlängst , wie der „Prometheus " berichtet, ein Mit¬
tel gegen Kesselsteinbildung angegeben. Man ging von der
Beobachtung aus , daß sich das Wasserbad im - abora-
torium , wenn es mit konstantem Spiegel nnt Leltungs-
wasser gespeist wird , mit einer Kesselsteinschicht bedeckt,
die schließlich die Leffnungen des Zuflußrohres berstvpst.
Versuche ergaben , daß ein im Innern mit Aluminium
farbe gestrichenes Gefäß drei Jahre hindurch ununterbrochen
im Betrieb sein konnte, ohne daß eine Reinigung notwendig
gewesen wäre . Von dieser Feststellung ausgehend, suchte
man die Versuche systematisch weiter , und es ergab sich,
daß diese die Bildung von Kesselstein verhindernde Wir¬
kung tatsächlich auf das Aluminium zurückzuführen tvai.
Pulverförmiges Aluminium hat größere Wirkung als kor
niges . Am besten ist jedoch ein einfacher Aluminiumtarde i-
anstrich der inneren Kesselwand.

Derrnrichtes.
!) weinende Lrben. Wie König Leopold seinen ganzen

Scharfsinn aufgeboten hat , seine Töchter von der Erbschaft
möglichst auszuschließen, so haben sich auch ammfatuiue
Milliardäre nicht selten ein Vergnügen daraus gemacht, ihre
unmittelbaren Erben zu enttäuschen und dafür freudige
Neberraschung dorthin zu tragen , wo sie zu allerletzt er¬
wartet wurde. Auf diese Weise kommen oft dre lvnder-
barsten Testamente zustande. Ein sehr reicher Amerikaner,
der in Frankreich ausgedehnte Besitzungen innehatte , hrn-
tcrließ den englischen Blinden beiderlei Geschlechts eme
wöchentliche Pension von zehn Schillings (zehn Mark ).
Um des Testaments teilhaftig zu werden, brauchten dre
Blinden nur nachzuweisen, daß sic niemals in den <- 1ra¬
sen und öffentlichen Plätzen des Landes gebettelt Habiten.
Eine andere angenehme Üeberraschung war eines wages
einem jungen Diener eines Hotels in ©cut Franziska Vor¬
behalten , dessen Aufgabe es war , sich um eine alte Dame
von sehr unverträglichem Charakter , die im Hotel m Pen¬
sion war , zu bekümmern. Der junge Bursche tat dies mit
rührender Hingabe, ohne daß er von der Dame auch nur
das geringste Trinkgeld erhielt . Selbst bei ihrer Abreise
unterließ sie es, dem Diener ein klingendes Andenken zu
hinterlassen . Zwei Wochen nach ihrer Abfahrt starb die
Dame und ihr Testamentsvollstrecker benachrichtigte den
jungen Duinphh, so hieß der Diener , daß er eine Summe
von 10000 Mark geerbt habe. Außerdenr hatte die alte
Dome bestimmt, daß, wenn der Diener die 10000 Mark
nützlich anwende, er noch 200 000 Mark erhalten solle.
Der Diener , der von dieser Klausel nichts wußte, ließ
seinen in dürftigen Verhältnissen lebenden Eltern ein kler-
nes Haus bauen. Als Belohnung für seine Kmderliebe
erhielt er kurze Zeit darauf die ihm testamentarisch ver¬
machten 200000 Mark.

— vliicher. Als Mitte Dezember 1815 die mecklen¬
burgischen Stände zum Landeskonvent in Rostock versammelt
waren , sandten sie dem Fürsten Blücher- zum Geburtstag
— 10..Dezember aus dessen Vaterstadt herzliche Glück¬
wünsche mit der Benachrichtigung, daß ihm in Rostock ein
Denkmal errichtet werden solle. Unterm 8. Januar 1810
antwortete Blücher von Berlin aus , wo er nach längerer
Reise Ende Januar vom Westen her eingetroffen war , fol¬
gendes: „Stets ist es für mich ein überaus angenehmes
Gefühl gewesen, durch dasjenige , was mich die Vorsehung
in den letzten verhängnisvollen Jahren ausführen lwß,
auch das Wohl Mecklenburgs, meines geliebten Vaterlandes,
zu begründen. Daß meine Landsleute immer den wärmsten
Anteil an meinem Ergehen nehmen, davon bin ich vielfältig
überzeugt worden. Aufs neue finde ich den redensten Be
weis in Eurer Hoch-, Hochwohl- und Wohlgeboren mir
so werten Zuschrift vom 16. Dezember v. Js „ jedoch kann
ich nicht umhin , mir die Bemerkung zu erlauben , daß man
das Wenige, was ich zu leisten imstande tvar , zu hoch
in Anrechnung bringt , und daß, so geehrt ich mich auch durch
das mir in meiner Vaterstadt Rostock zu errichtende Denk¬
mal fühlen muß, doch wohl eigentlich nur der Nachwelt
die Entscheidung über das Geschehene gebührte . Genehmigen

SerllR „Bin nur etlvas schwindelig geworden. Das kommt
mi  jvon der Nähmaschine, es ist gleich wieder gut ."

nul Dennoch zog sich 'Maren auf ihr Stübchen zurück,
imet( toarf ^ ch auf das Bett und wußte selber nicht, warum

öet  fl * sich auf einmal so unglücklich fühlte , daß sic am lieb-
sten sterben mochte.

meik ^ ch, in dieser schweren Stunde lernte sie ihr armes
Herz verstehen, da ivurde sie inne, daß dieselbe wohl zu

. ..lieben vermochte, aber nimmer den Mann , dem sie ihr
c Jawort gegeben.

»ißr« 3. Kapitel.
7̂ Wilhelm hatte an seine Eltern geschrieben:

fnnitti "Mr Lieben! Sobald das Manöver zu Ende, also in
''  ßjfeen nächsten Tagen schon, hoffe ich Euch gesund und froh

Äviederzusehen. Sorgt Euch nicht um die Pacht ! Hat Gott
1 ^verflossenes Jahr ein Wunder getan , so wird er auch
^ ^ ,jetzt helfen. Ich darf annehmen, daß ich zu dem noch Feh-
'i«c jfenben ein gut Teil beisteuern kann.

Seid herzlich gegrüßt von Eurem dankbaren Sohn ."
ftjjt Und Wilhelm durfte in der Tat hofßan, daß er dieses
..^ Mal nicht mit leeren Händen heimkehren würde. Bei

hinein Preisschießen hatte er eine schöne, silberwe «Uhr
T ' und eilte nicht minder wertvolle versilberte Meerschaum-

Pfeife gewonnen.
Gern hätte er beides als liebes Andenken aufbcwahrt,

ne T>K>och der Eltern Not gebot ihm, beide Preise zu Geld zu
nächtiänachen.
• «nt' 3 " Berlin wurde ihm nun, wo er auch ausragte , sehr
l^ Wpnig dafür geboten.

Da fiel ihm der alte Mendel in Flensberg ein, ein
Mann , der alles brauchen konnte, in wohlhabenden Ver¬
hältnissen lebte, einst selber sehr arm war , und Wilhelm
vor zwölf Jahren versprochen hatte , sich gelegentlich er¬
kenntlich zeigen zu wollen. Die Sache lag also:

Mendel fuhr damals noch mit seiner Hundekutsche
durchs Land, sammelte allerlei Knochen, Papier , altes
Eisen und jederlei Metall , Raritäten und alles , was es
gerade gab an wertlos scheinenden Sachen.

Wilhelm aber rettete ihm eines Tages seine ganzen
erschacherten .Herrlichkeiten. Mutwillige Buben hatten die
.siunide vom Geschirr losgejchnitten und wollten seinen
Wagen von einer Anhöhe ins sumpfige Tal rollen lasten.

Wilhelm war dazwischengesprungen und hielt den rol¬
lenden Wagen nicht ohne Gefahr auf.

Da reichte der Mann ihm seine schwielige braune Hand
und sprach mit Tränen in den Augen:

„Mein Sohn , Gott lvird cs dir vergelten und ich auch,
lvenn es mal sein soll."

Auf seiner Heimreise sprach denn unser Ulan bei dem
alten Mendel vor , wurde, als er sich vorgcstellt , von dem
stark ergrauten Mann freundschaftlich zu einer -rosse - ec
eingeladen und erreichte seinen Zweck nach Wunsch.

Fünfundzwanzig Taler erhielt er für Uhr und Pfeife
außerdem das Versprechen, daß die Sachen mindestens 10
Jahre gut verwahrt werden würden , damit er sie jederzeit
zurückkaufen könnte.

Während er so redete, schweiften Wilhelms Blicke in
dem Raritäten -Kabinett des ehemaligen Lumpensammlers
neugierig umher , bald diesen, bald jenen Gegenjkand eines
besonderen Interesses würdigend.

Oie, meine hochzuehrenden Herren , die Versichening der
innigsten Hochachtung, womit ich die Ehre habe, mich zu
Unterzeichneten Ew. Hoch-, Hochwohl- und Wohlgeborcn
treu gehorsamster Freund und Diener Blücher. Berlin,
den 8. Februar 1816." — Wenn diese Antwort der schlich¬
ten Art des Helden der Befreiungskriege gewiß ein schö¬
nes Zeugnis ausstellt , so darf doch nicht außeracht gelassen
werden, daß zur Zeit , wo seine Vaterstadt das Denkmal
zu errichten sich anschickte, diese Art der Ehrung durch
seinen Weltruhm sicherlich bereits wohl begründet war . Drei
Jahre später wurde das Denkmal errichtet : es stammt

?) ttarlssfeltzrantzheit . Im nächsten Sommer muß du-
deutsche Landwirtschaft alles aufbieten , eine sehr hohe Ernte
zu erzielen. Dies gilt auch für die so wichtige Kartofsel-
frucht. Deutschland ist dasjenige Land, lvelches am meisten
Kartoffel baut , wie dies aus den vergleichenden Äuban-
Statistiken genügend hervorgeht . Aus dem Grunde lgit
die deutsche Landwirtschaft auch in erster Linie nnt ern«m
unangenehmen Faktor zu rechnen, nämlich mit der Kar
toffelkrankheit . Lange, lange Jahre hat die Landwirtschaft
Deutschlands und anderer Staaten vergebliche Anstren¬
gungen gemacht, dieser Seuche Herr und Meister zu lver
den Das einzige Mittel , sie für einige Zeit zu banne»
bestand in der recht kostspieligen Nenanschaffung von Saa¬
ten zu unverschämten Preisen . Ties half , wie gesagt, auf
etliche Jahre : dann ließen die vielgepriesenen Neuheiten
in der Aiderstlandsfähigkeit nach, die Krankheit bmgerte
sich wieder ein, und dasselbe Spiel begann von neuem.
.Heute haben wir ein sicheres Mittel zur Bekämpfung, ja
zur Unterdrückung der Seuche im Kupfervitriol , sei es, daß
er in Pulverform , mit einem anderen staubförmigen Kör¬
per reichlich verdünnt , auf die zu behaudelndeu Pflanzen
aufaebracht, sei es, daß letztere mit einer Mischung von
Kupfervitriol , Aetzkalk und Wasser bespritzt werden. Es sei
aber von vornhereiir bemerkt, daß das Pulvern bei mrnde
stens gleicher Wirkung lange nicht so umständlich als das
Bespritzen (Wassertransport ) ist und sich als weniger zeit¬
raubend , demgemäß euch billiger stellt, ein Punkt , auf den
der Bauer wohl zu achten hat . _

Ach wie so manches Stück konnte wohl von Not und
Tränen erzählen ! Ta hingen Uhren. Kelten, Ringe und
allerlei sonstige Schmucksachen, die gewiß niemand ohne
Gram in dieses Haus gebracht hat . Nun fallen Wilhelms
Blicke auf zlvei goldene, zierliche Kettchen, die er schon
einmal vor langer Zeit gesehen zu haben glaubt . Wo loar cs
doch nur gleich?

„Wer hat Ihnen die verkauft ?" fragte er.

Ta schnitt der Trödler eine possierliche Grimasse, zuckte
wieder die Achseln und antwortete mit wegwerfender Ge¬
bärde :

Ein Lump wäre ich, wenn ich die Eleschästsgeheimnisse
preisgeben wollte ! Aber es kann ja wohl sein, daß Sic
die Ketten schon gesehen haben . Sie stämmen aus Ihrer
Gegend. Ja , glauben Sie mir , ich habe nicht nur nnt armen
Leuten zu tun . Bare 50 Taler habe ich gegeben sur die
Ketten, und aufbewahren werde ich sie bis an mein Lebens¬
ende."

Jetzt Ivußte Wilhelm genug. Tie Frage, wann die
Ketten hicrhergelangt , schien ihm eigentlich uberfluylg . Er
stellte sie aber doch und erfuhr , daß Mendel sie geraie
gestern vor einem Jahr gekauft. Maren , seine liebe ,.»u-
öendqespielin, das holde Engelsbild manch seligen Trau-
"Kr . ihn oh« « iWrrptrfiluirc . war die Retterin ge¬

wesen.

(Fortsetzung folgt .)



wie die der Schleimhaut des Magens zu erweitern . Diese
Erweiterung der feinsten Adern der Magenschleimhaut
erzeugt das Gefühl der Wärme im Magen und bei öf¬
terem Gebrauch infolgedessen den bekannten Magenka-
t .irrh des Trinkers . Fast noch gefährlicher ist die Er¬
schlaffung der feinsten Adern der äußeren Haut . Infolge
der Erweiterung derselben strömt naturgemäß eine umso
größere Menge ' Blut in diese feinsten Aederchen chinein,
erzeugt dabei an den feinen Nervenästen der Haut ein
erhöhtes Wärmegefühl . In Wirklichkeit aber wird das
Blut , das mit der kalten Luft nun umso mehr in Be¬
rührung kommt , um so mehr abgekühlt . Dies ist der
Grund , warum Leute , die bei kalter Witterung irgend¬
wie nennenswerte Mengen alkoholischer Getränke genos¬
sen haben , so leicht erfrieren oder erfrorene Gliedmaßen
bekommen.

Der große Nordpolforscher Nansen , sowie alle anderen
einsichtsvollen Polarforscher haben aus diesem Grunde
keinen Alkohol auf ihre Fahrten ins Eismeer mitgenom¬
men und sind gut dabei gefahren . Dazu kommt die für
unsere Soldaten so furchtbar verhängnisvolle einschläfern¬
de Wirkung der berauschenden Getränke . Wie mancher
unserer jungen Krieger , der auf Posten von einenr tü¬
ckisch heranschleichenden Feinde hinterrücks ermordet wurde,
hätte den Feind bemerkt, wenn er nicht, an sich schon er¬
schlafft durch den Dienst , eine kleine Feldpostsendung mit
Arrak , Rum oder Kognak vielleicht von der Mutter oder
von seinen besten Freundeu geschickt bekommen und durch
dieselbe dem Schlaf verfallen wäre . Die Kameraden un¬
serer Feldgrauen wissen mehr als eine solche Geschichte
zu erzählen , die infolge Ueberrumpelung des Postens fast
einer gesamten Truppe das Leben kostete. Also fort mit

dem Betrüger Alkohol aus den Liebesgabensendungen.
Unser großer Kaiser hat nur zu recht, wenn er immer
wieder ermahnt : „Das nüchternste Volk gewinnt !"

Die zweite Art von Kohlenstoffen in unserer Nahrung,
die uns Wärme spenden , sind die Znckerstoffe, denn auch
der Zucker ist wie der Alkohol ein Wärmestoff . Schickt
also unseren Feldgrauen Zucker in jeder Form ms Feld,
den sie in ihren Kaffee tun oder aufs Brot streuen mö¬
gen . Schickt ihnen auch Zucker in Forni voi» süßen Frucht¬
marmeladen , Schokolade etc. oder was unendlich gern
genommen wird , süße kondensierte Milch . Ein ganz her¬
vorragendes und an sich schon fzuckerreiches und daher
wärmespendendes Nähr - und Genußmittel zugleich ist die
Fluade , ein neues Kakaopräparat von prächtigen ; Scho¬
koladgeschmack. Man kann dieselbe in dem halbflüssigen
Zustande genießen , wie. man sie in den Handel bekommt,
bei warmen Wetter als erfrischendes Getränk in kaltem
Wasser angerührt , bei kaltem Wetter am besten mit hei¬
ßem Wasser angerührt . Diejenigen unserer Feldgrauen,
die im glücklichen Besitze eines kleinen Spiritusappara-
teö sind , können sich mit leichter Mühe einen geradezu
wundervollen , erquickenden und wirklich wärmenden Trank
selbst bereiten . Wer aber nicht im Besitze, einer kleinen
Kochmaschine ist, dem empfehle ich l oder 2 Teelöffel von
der Fluade in feinen heißen Kommiskaffee zu tun , um
diesen hierdurch zu einen , höchst wohlschmeckenden und
nahrhaften Getränk umzuwandeln . Aber neben den Kraft
und Wärme spendenden Kohlenstoffen enthält Fluade
noch Eiweis -Stoffe , vor allein nervenstärkende Nährsalze,
wodurch sie zu einem idealen Stärk,ings -, Erwärmungs-
und Erfrischungsmittel für unsere Soldaten wird.

Der dritte Nahrungsstoff , der für uns Menschen die

wichtigste Wärmequelle als Kohlenstoffträger darste>
das Fett , wie Butter , Schmalz , Speck und fette M
Wer die Reiseberichte des Nordpolfahrers Nansen gej
hat , der wird sich erinnern wie er und seine Reiseg,
ten in dem Speck von Robben und Eisbären gesih
und wie sie auf diese Weise lachend den Unbilder,
Polarwinters im ' Eismeere getrotzt haben / — Wer
her gut meint mit seinen feldgrauen Söhnen nud
den , der schicke ihnen im Winter außer WollsachenZ
cker, Schokolade vor allem Fluade und , soweit es f||
möglichen läßt , Butter , Speck und Schmalz.

So werden wir mit unseren Lieben auch einen,
ten Winterfeldzug mutig durchhalten , bis unsere I«
die uns vernichten wollen , endlich besiegt sind!

jltMUllllMW
Erscheint

Jugendmehr.
Mittwoch Abend 8 Uhr : Antreten  in der K
Un, pünktliches und vollzähliges Erscheinen wird g,

Das Kommando : W . Reinhai

kostet mo
gebracht,

Bekanntmachung
Seitens der Aufsichtsbehörde wird die Feststellung

etwa noch vorhandenen Bedarfes an Speisekartoffe
zur neuen Ernte (15. Juli d. Is .) gefordert.

Wir ersuchen daher, einen etwaigen Bedarf bis
stens den 1. März cr. auf dem Rathause Hierselbst
melden. Wer diese Frist versäumt, kann auf den
von Speisekartoffeln durch Vermittelung der Stadt
mehr rechnen.

Die bereits früher erfolgten Anmeldungen zum
von Speisekartoffeln sind hiermit aufgehoben.

Ho sh ein, a. Ts ., den 23. Februar 1916.
Der Magistrat: He
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höhere  Töd)tersd)ule.
Die Anmeldungen für die hiefige: Töchter-

fchule der Schwettern find bis zum 1. März erbe¬
ten und werden nachmittags von 4—6 Uhr ange¬
nommen.

IDie IforstelhsrihQ.

Danksagung.

Da von verschiedenen Seiten der Wunsch geäußert wurde,
das am vergangenen Sonntag aufgeführte Theaterpro¬
gramm nochmals zu spielen, gestatten wir uns hiermit
die verehrte Einwohnerschaft von Hofheim auf die am

Sonntag, den 27.  Februar 1916,
nachmittags 4 Nhr stattfindende

: : rngunke» der Kriegsfiirrorge : :
aufmerkfan , zu machen.

Kinder unter l4 Jahren haben keinen Zutritt.

Marian. Kongregation.

Zufolge
rtoffe
1 6 vl
- F - b
rt off
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gung
eckt sich

:s auchl

Reue Sendung von Ko
der Firma Canthal, Lan
Scherer, eingetroffen

_ Drogerie Phild iu len fla

MschLW
gußeiserne und autogen geschwest* ~'efe
emailliert, inoxid. und verzinkt,̂ ^ rs.
wie Herdschiffe liefert billigst°'">num

Georg Diener I
Eisenwaren, ulen vo

— Haus- und Küchen-Gerätelndere(
Hauptstraße 37. md auf

rucken:

Für die vielen ;Beweile herzlicher Teilnahme
an der Beerdigung unteres guten Vaters, Schwie¬
gervaters , Großvaters . Urgroßvaters und Onkels

Joseph Dröser
fagen wir Allen unteren herzlichen Dank.

HOFHEIM a. T., den 17. Februar 1916.

ImNamen dertrauerndenHinterbliebenen:
Familie Gg. Wenzel.

ff Gustin
Mit Di. Oetkers tS  Anze

Präparaten sparen Sie Zeit »Die o
Geld. Empfehle Ihnen OetlHebruo
Backpulver, Vanille-Zucker, Pehörd
ding-Pulver Gustin Aufd

A. Phildius , Hof-Lieferai7. Febru

' Ŝchöne 3-Zimmer-WohnL H5 ch
mit Gartenanteil zu vermietet̂ .

Zu erst. Staufenstraße5, 1»
2865

von Dl*. Oetker itt das deuttche Fabrikat , das
jetzt alle Hausfrauen statt des früher vielfach
verwendeten englifchen /Mondamin benutzen!
Ein Vertuch wird jede Hausfrau befriedigen.

Schöne 2-Zimmer-Wohni>> Die v
mit Garten in guter Lage sweröffenr
zu vermieten LindenstraßE Dabei

nahmezet

Vorrätig in allen belferen Gefchäften.

Dr. A. Oetker, Nährmiltelfabrik,
Bielefeld.

Starken aromatischen, feinen oerjt ênt
Speise -Tafek -MgN "-

liefert bekanntlich Anruc
Drogerie Phildiu -jfejg^

Für 15. März  oder 1. A Aus

Mer täglich
Phildius’sches Herkulana - Haar-Wasser
braucht , übt die denkbar zuverlässigste
Tioletten-Pflege für Kopf und Haar aus.
Dabei ist das Präparat noch sehr preis-
würdig. Klein- und Grofi-Verkauf bei

Drogerie A. Phildius.

Gut möbliertes Zimmer
in besserem Hause zu vermieten.

Näheres im Verlag.
Schön möbl. Zimmer mit Kaffe
billig zu verm. Zu erf. i. Verl.

Wenn Sie zur Kaffee-
Kereitung

Kaffee-Zusätze von Werner Breuer
Pfeiffer & Silier nehmen, sparen
Sie Zucker und Kaffee. Gut und
preiswert erhalten Sie diese Zusätze

Drogerie Phildius.

m

IVIaUhmho . 3 Zimmer m. Zu«utotjnung. behör im2Stock
der Neuzeit  entsprechend eingerichtet
auf April zu vermieten.

Näheres im Verlag.

Feldpost -Schachteln
in allen Größen auch Crtra -Ansertignng nach jedem Maß

empfiehlst'

braves eva,igel.Stirnr -'Lir in önusges
etzon im Alter von 14 odelder« i
Jahren gesucht. bruar

Zu melden im VerlagdemN
U„e 2 Zimmer-Wohnung » ^ -"
allem Zubehör und großer 9^ eb fit
färbe zu vermieten. f ^

Näheres Hauptstraße2b' •v° h

Albin Schütz,
60 70 mtr. Latten,;««*»

3 eichene Diehlen5 mtr. lanKi ^
fm. dick, sowie Holz zu Pl^ iand, F
geeignet zu verkaufen.

Näheres im Verlos


	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

